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Aus [dweizerijdher Didtung.

&
Gedidhte von Emil Biirgi.

n jeinent Cjjay ,,Haller und die Bielfeitigteit hat dex
¥ Berner Pharmatologieprofefjor Emil Biirgi in unjerer
A 55aIIernummer auf bte geiftige Univerfalitat md)t nur

anheret bedeutender "Repruientanten aller SlBtﬁens'
gebtete hingewiejen. Nun jehen wir aus jeinen joeben bei F. G. Cotta
in Gtuttgart erjdjienenen Gedid)ten, daf er felbjt zu diejen ,,Bieljeitigen
gehort, die nidht nur in ihrem Cpezialjad), jondern aud) in andern Ge-
bieten Hervorragendes leijten. Um gleid) in media res u gehen: bdiejes
Gedidhtbud) 3aplt im grogten Teil |eines Inhalts jum bedeutenditen,
was im legten Jahrzehnt an Iyrijden Sdopfungen erjdienen it und
jtellt jeinen Werfajfer mit einem Sdhlage in bie erjte Reihe der 'zeit-
gendjfijden Poeten.

Die Nierfmale des edten Lyrifers find in diefem Bud) fajt auf
jeder Geite ju fonjtatieren: eine ungemein jtarfe Lhantalietraft, tiefjtes
Cmpfinden, aus innerjtem Erleben Herausgeborener Uusdrud bder fjee-
lijhen Borginge, groge Unjdaulidfeit der Sprade, unablijjige Wer-
didhtung alles dejjen, was die Gefiihls: und Vorjtellungswelt bewegt
bis jur Iyrijden Krijtallijation. Dazu die fiinjtlerijde Selbjtzudt, die
jih nidht mit Flidworten und oberjfladlid) bHingeworfenen Phrajen be-
gniigt, jondern in Heigem Ringen mit dem |proden Stoff diejem Jeile
fiir Jeile, Wort fiir Wort abtrogt. Freilid) fommt dabei nidht immer
Heraus, was Formgiger] und Wortafrobaten (dhon finden. Liele Wen-
pungen und usdriide |deinen etwas PHartes, Unvollfommenes, Pro-
jatjdhes an jid) 3u haben, aber nur fiir die, die gewohnt jind, |idh an
jhonen Worten und glatten Phrajen ju beraujden, die das GejaR iiber
den JInbalt, den Leib iiber die Seele jtellen. CEmil BViirgi Hat wohl
ertfannt, dag aud) hodjjte Vollendung der dupern Form fidh) nidt iiber
den innern Gehalt jtellen [dkt, dak diefe, auf fidh) felbjt gejtellt, Kiinjtelet
ijt, nidht Kunit, jolange uns nidht daraus der Utemzug einer lebendigen
Geele anwebht, jolange ihr nidht eine Dbebeutende Perjonlidfeit iHren
Gtempel aujdriidt. Fiir ein Gefiihl, eine Stimmung die ridtige Form,
den fongentalen Wusbrud zu finden, gehort ja gerade in der Lyrit
sum jdwierigiten und widtigjten, hat aber mit den Wortjpielereien
und CSpradfiinjteleien vieler moderner Poeten jo gut wie nidts u tun.
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DaB es Emil Biirgi faft dutdhwegs gelingt, diefet Uitsbiitd 3u finbei,
ag als ein teuer Bemweis fiir jein groBes Talent angefehen toetdefi.

Ein jtarfer, meift dbuntel gefirbier philofophijfer Einjdhlag it in
vorliegenden Gediditen unverfennbar. Aber diefe Philojophie ift nidt
bie abftratte, gedantliche Cpefulation eines gelehrten Matineés, idht bdie
blutleere, niidterne Reflexion eittes Griiblets und Spintifietérs, tie fie
jich ttut gu oft in der fogenarinten Reflexionslyrif breit madt. Bei
Biirgi fegt fie fidh in unmittelbares Crleben um, wird fie U jeneém
hodjten Ddihterijhen Shauen und UAhnen, das bis ur Weltwurzel
hinabjteigt und unjer Gein in jeinem tiefjten Grunde er|diittert, weil
hier an Fragen geriihrt wird, die jo alt wie die Dlen|dheit Jelber
und jo eng mit unferem Wejen verfniipft find, da fie ju dejjen ewigem
Abbild und Wiberjhein werden. In ihnen lebt jenes Urgrundquellende
und Unendlide, das bis an die leften Grengen des Dajeins geht, wo
der priifende Finger faum mehr anjzupoden wagt, das [ehnende Wuge
die Sleier nidht mehr ju durdydringen vermag, die unfer ans Jeitlide
und Bergehende gefefjeltes Leben von dem Jeitlofen und Cwigen trennen
und dem Ruf feine Antwort mehr wird fiir die unbegreiflide und
Jjhmerzlidge Jwiejpaltigeit unjeres Seins, dbem immer wiederfehrenden
Wie? und Warum? CEine Poejie, die aus diejer Quelle der Urgefiihle
und Urgedanten jtammt, it ewig, weil jie ijt. Die Grogten haben aus
ihr gejdopft.

Nodh ein daratterijtijdes NMerfmal diirfen wir bei ber Beurteilung
diejer Lyrif nidt vergejfen: der ungemein jtarfe Wusdrud von Perjon-
liteit, das uner|diitterlihe auf [id) jelbjt Beharren, das darin um
Nusdrud fommt. BVon Wntlangen an andere Poeten ijt felbjt in den
Sugendgedidhten faum etwas 3zu finden. Alles jteht eigenwillig und
jelbjtandig da, jede Jeile jagt: Gebt, jo bin id, jo fiihle idh und jo jage
id), was und wie idh fiihle. In diejer ftarfen und jelbjtandigen Perjon-
ligteit Cmil Biirgis wurzelt denn aud fein iiberall jum Wusdrud
fommender Haf gegen alles Niedrige und Gemeine, |eine gliihende
LBeradhtung der Pobelinjtintte und der jogenannten Hifentliden Peinung,
die Deute durd) den Kot [Hhleift, was Jie gejtern nod) angebetet Hat.
Und man fiihlt: ein CEinfamer jteht da, auf fein Sdwert gejtiigt, auf
falter, ftiller Hohe und [daut fehnjiidhtig und (Hwermiitig nad) Ojten,
wo ein [dwader, roter Sdein vielleidht den Anbrud) einer bejjeren Jeit
fiinbet, jehnjiidhtig und jdwermiitig, weil er weil, daf er dod) wieder
hinunter muf in den gdrenden und brodelnden RKefjel des Alltags mit
jeinen jammerliden Kleinigteiten, Crbarmlidfeiten und Eitelfeiten, mit
dem verjtedten Hap des grogen Haujens gegen alles Bedeutende und
Groge unbd jeiner Feindidaft gegen jede eigenwillige und ftarf entwidelte
Perjonlidhteit, die nidht in Jeine abgegriffene Sdablone Hineinpajjen
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will. Ciner vom Stamme der Hutten, Quther, Lefling, Bismard, Bodlin
u. a. pridht aus oielen von bdiejen Gedidten, deren Leftiire fiir jeden
jelbjtandig denfenden Mienjden ein groger Genuf ijt.

Alle dieje Vorziige jtempeln in ihrer Gejamtheit dbas vorliegende
Bud) zu einer Hhod)bedbeutjamen Publifation, von der man rubhig be-
haupten fann, daf [ie einen der wenigen Gipfel in der Iyrijden Pro-
buttion der lehten Jahre bildet. Die nad)jtehenden Proben mogen fiir
das Bier allgemein Wusgejprodene im eingelnen Jeugnis ablegen.

. O. Gd.
Das NMenjden|diff.

Durd) die jdmwarze, 3ijdende Flut
Fabren die RKiihnen mit Weib und Kind
Nad) einem gottverheipenen Gut,

Weit — wo die goldenen Jnjeln find —.
Ctwas ladt in den jaujenden Wind.

Taujend Jahre fegeln fie jdon,
Langer als je ein Yienjd) gedadyt,
— Auf den Vater folgte der Sohn —
&lihretlos durd) dbie graue JNadt,
Und fein Stern ihre Reife bemadt.

Wobher jie fommen, jie wifjen es nidt,
Gar 3u lange jdon ijt es her. —
Cinige laden mit frenlem Gefidt,
Andere jtarren verjweifelt ins Wleer,
Gleidgiiltig Jtehen die meijten umber.

Mandjem Kompal folgten fie nad,
Den ein Weijer als Rettung bot;
Well' um Welle am Sdiff zerbrad;
RKeiner fiihrte hinaus aus der Not,
Wo nur die Fahrt gewip und der Tobd.

CEines Riefen [Hhwarze Gejtalt
Hinten am Steuer das Fabhrzeug lentt. —
€r Dat iiber alle Gewalt,
Dod) wer ihn fieht, der (Haudert und dentt:
,,Tief hat die Nad)t ihre Sdatten gefentt.”

Durd) die trdage, Hwanfende Flut
Fabren fie weiter mit Weib und Kind
Nad) einem fernen, jraglichen Gut,
Dort, wo die golbenen Jnjeln find.

— Und der Teufel ladht in den Wind.

Gedbantenqual.

Gedadite Taten, die nie id) vollbradt,
Umjdweben gejpenitig mid) Tag und Nadt
Gleid) Seelen von totgeborenen Kinbern.

Gie flagen: ,,Du will{t uns am RLeben hindern,
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Du hajt uns den Sdatten des Seins gegeben!
Du mupt uns vollbringen! — Wir wollen leben!”

€s bringen bdie guten: ,Du mupt did) beeilen!
Du [dlugjt eine Wunde, — Nod) tannft du fjie heilen.

Nod) beute...nod) morgen ... Dann [dhlingt uns die Jeit;
Wir lauern auf did) in der Cwigleit

Und werden mit Fingern auf did) zeigen.
Dort fonnen wir reden, hier miifjen wir jdweigen.”

Mid) qualen die guten, bod) mehr nod) die bojen:
Im Handeln liegt immer ein Crldjen.

Mir raunen die Jdlimmen LWiinjdye ins Obhr:
»WBen willjt dbu befriigen, du jaudernder Tor?

NAus Feigheit nur Hajt du uns nidt begangen.
3ur Gtraje halten wir fejt did) gefangen.

Wut, Radjudyt, Gewalttat, verbotene Lujt
Wohnen unbefriedigt in deiner Bruijt.

Wie lange nod) willjt du willenlos jdhwanten,
Cin Ctlave der eigenen bojen Gedanten ?

Befreie fie und did)! — Sei grog! —
Begangene Giinden nur wird man [os.

Du mupt uns vollbringen — wir werdben nidht ruhn —
Du dadtelt bas Boje — du muit es fun!“

Die Runenjdrift.

Biele Jahre in jeder Sternennadt
Sab id) auf zu dem Flammengewimmel,
3u der Sdrift, die ein furdtbarer Gott fid) erdadt:
Cr entrollte fie weit und jog fie jadt
Durd) den Himmel.
Den Feuergeiden im Weltall herum
&olgt’ id), bis fie morgens verjdmwanbden,
Und bie Crde ging und die Jeit ging um,
Und den Sinn der Runen hab’ id) darum
Dod) nidht verjtanden.
Jeht wend’ id) mid) ab — durd) dbas diirre Feld
Nad) Kampfen und Fejten zu reifen,
Den Wunfd) nur nod) auj das Nadyjte gejtellt,
Und id) lafje die triigende Sdyrift jener Wlelt
Um mid) freijen. —

Der Kampfer.

Jum Kampfe reit’ id) grad und jtolz, ein Ritter
Gejendet von der Wabhrheit hohem Gral.
Id) jdHaffe mir und andern Jorn und Oual,
Piein Arm ijt hart und meine Rebe bitter. —
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geinde 2! Fiirwahr! Feinbe die gute Jahl!
Prerdegejtampf und Staub und Langenjplitter!
Das nadte Sdwert erhaut der Liige Flitter,
Das Redit gab Kraft ju fiegen meinem Gtahl.

Dod) nad) der Fehde mup allein id) reiten. —
Mein jdharfes Tun Hat alle Welt verdammt,
Und feine Freude bringt es mir u jtreiten.

AUbjdhiitteln modht’ id) das verhakte Umt,
Cin jriedereides Glii€ mir zu bereiten! — — —
Dort naht ein Shurte! — Neine Wange flammt. —

Die Verlorene.

JIn einen Garten jdHaut’ id) jiingjt Hinein
Boll weiger Bliiten und voll Sonnenjdeirn.

Mir war, als [dlief in ihm mein totes Gliid,
Es 3og mid) an und jtieg mid) hart uriid.

Auj einmal jabh id) didh, die idh verlor —
Jm fargen LQeben ein vertrdumter Tor.

Da Jtandejt du, jo jdhon und jtolz du bift,
JIm Garten, der fiirt mid) verjdlofjen ijt.

Die Piyde.

Meine Geele ift rauh, meine Hiande |ind hart,
Sie tonnen nur nod) vermwunden.
9, daf id) o jpit auf meiner Fabhrt
Did) gefunden.

Deine zarte Seele gab mir jo viel. —
Was jie wiinjdt, i) modt’ es ihr geben.
Gie liebt wie ein Falter in jorglofem Gpiel
Bor mir 3u [dhweben.

Mid) lodt ihr leudytendes Farbengewand,
Jhrer Gehnjud)t verjdwiegenes Werben.
Dod) wenn id) fie fajje mit der Hanbd,
Mup fie verderben.

Wberglauben.
Sage nidt, dbag du gliidlid bijt,
Ober jag es nur leis mir ins Ohr.
Cine graue JFledermaus iiber uns ijt,
Die erlauert mit Lijt,
Was dein WPiindden im Llaudern verlor.

Heimlid) hat fie jidh) herangemadht,
Leidht jdhon einmal deine Wange gejtreift,
JImmer nod) dunfler wird die Nadt —
Liebes Herz, gib adt,

Dap fie dein Gliid nidht ergreift!
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Neermarchen.

Millionen Lidyter funfelten Hell
Auf den Wogenfammen im braujenden Dieer.
Wir dauten vom Strand in das Flammengewell,
Die Augenlider wurden mir jdwer
Ob dem wogenden Leudyten im endlofen Wieer.

— Gin Dradje |diittelt das Pahnenhaupt,
Sdwarz (dHof er empor aus dem [ddumenden Weer.
Jd) Tode ihn leife . . . €r briillt und jdnaubt,

Mit larmenden Sdhlagen rudert er her
Und frdgt uns Hhinaus in das leudytende Weer.

Deinem Vater, bem Konig, hab’ id) dicdh) geraubt.
An jein jteiles Feljenjdlof brandet das Meer,
Gein Witinger|diff mit dem Dradenhaupt
Kampft hinter uns . . . wir entrinnen nidht mehr —
Keudjend durdfampft es das tobende Vleer. —

Lon feinbliden Sdiffen |ind wir umringt,
Jhre Dradyentopfe grinjen ins Wieer.
Dein Vater, ber Konig! — dort jteht er! — er JHwingt
Und |dhleudert nad) uns den dreizadigen Speer.
Hilf, Himmel! das ift ja der Gott vom Neer! —

Der Dradje dudt jid) . . . der Drade — ladt!
Tief taudt er hinab in das gurgelnde Wleer —
— Wir figen am Strand — id) bin jablings erwadt,
Die funtelnde Flade vor uns ijt leer — — —
Ctwas Sdwarjes verliert fid) im wogenden Nieer.

Der Freund.

Die zahllofen Blumen, was flammen fie o ?
Der gange Garten brennt lidyterlod.
Wie lange wohl mag id) [dhon warten
$Hier vor dem verjdlofjenen Garten ?

Da drinnen fann id) die zwei Liebenden jebn,
Durd) ein Feuer von Farben und Diiften fie gehn,
Das heif aus den taujend arten
Bliiten {tromt in dem Garten.

3d) liebe fie aud), dod) fie adten es faum,
Sie haben in ihrem Blumentraum
Bergeljen, daf andre nod) warten
Auf fie vor dbem flammenden Garten.

Qiebe und Leben.

Grauer Olbaum dedt die Fellenhdnge,
Rojen wudern durd) die Laubenginge. — —
Lal uns nad) jo vielen irren Fahrten
Friedlid) treten in den ftillen Garten. —
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Hinter diefen didten Bliitenheden
Wollen wir uns vor der Welt verjteden,
PNur an unjre Liebe will id) denten,
Deiner Anmut alle Lieder |denten. —

Aber dburd) des Blattwerls [dmale Rigen
Geh’ id) tiihner Sdyiffer Segel blifen,
Die nad) Sdyagen und nad) Abenteuern
Durd) die Tobesflut gelafjen jteuern.

Oben dehnt jid) blau dbes Himmels Breite,
Nimmt mid) aus der Enge in die Weite.
Ferner Wiinjdye Wolfen feh’ id) jdhwimmen,
JIn der Gonne fie wie Gilber glimmen.

Sdlief’ id fejt die Wugen, die mid) |toren,
Pup id) dbod) des Vieeres Kampfruf Hhoren
Und der alten Feljen dbumpje Klage
LBon des Dafeins ftetem Wogenjdhlage. —

Jogernd — will id) dod) die Sdyritte maden:
Bon der Klippe in den Todestaden
Modt' idh tiihlen Mutes niederjdyauen,
Luit 3u [dHopfen aus befiegtem Grauen,

Dann mit einem Blid das Wleer umgreifen,
Mit den Sdiffern fed die Welt durd)jtreifen,
Und dborthin, wo alle Wogen enden,

PMeiner Sehnjud)t Silbermidwen jenden.

Vioglidh fiihl' idy leije mid) umfangen,
Sudyend bijt du jtill mir nadgegangen.
Und dem weiten, tiefen, argen Leben
Sind wir mad)tlos wieder hingegeben.

Unjterblidhfeit.
Die duntle Crde did) [hon lange dedt —
Du hait did) vor der bijen IWelt verjtedt.

Jh weil, dag id) did) niemals wiederjeh’!
Dod) wenn idh) nadts an deinem Grabe jteh’,

Fupl' id), wie fidh dein totes Wejen regt
Und meine Jtarre Geele tief bewegt. — —

So wie der Mond, den ein Gewslf verhiillt,
Die Nadt mit mattem Dammerlidt erfiillt.

Dexr Rofenjtraud.

€s fam bdbie Nadyt, die alles wingt:
Du bijt allein, jo ganj allein —
JIn deine tiefe Kammer dringt
RKein Friiblingshaud), fein Sonnenjdyein.
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Und niemals mehr erflingt ein Wort
Bon deiner Stimme Hold belebt:
Dein Gein it ein vermunjdner Hort,
Den feine Menjdenhand mehr Hebt.

Der Rofenjtraud) am Grabe nur
Brennt Jabhr fiir Jahr in roter Pradt,
Als ware deines Wejens Spur
Jn jeinen Blumen neuermadt.

Gie bliihn auf deinem jtillen Haus
Jn Jonnenwarmer Friihlingslufjt
Und haudjen deine Seele aus
Plit ihrem traumerifden Duft.

Conrad Ferdinand NWeyer
in Gottjried Kellers Briefwed)jel mit Theodor Storm.

Bon Dr. M. Dolder.
%«««@»»»%
§ir alle wijfen, was bdie deutide Literatur dem Ju-
& jammenwirfen Goethes und Sdillers ju verdanfen

0

? hat. Beide Hhaben fie ficdh ftart beeinfluBt und zu neuem
b Gdaffen angeregt. Goethe jagt felbjt, daf er ohne
§«“«®” Y die Aufforderung Sdillers fidh faum Fu einer neuen

Bearbeitung des ,Faujt“ ent|dlofjen hitte; Sdiller wiederum hat den
Ratjdlagen Goethes bei Wusfiihrung feiner Dramen nidht wenig u
verdanten. Gie erganjten |id) gegenfeitig, wie aud) aus dbem Briefwedyjel
awijden den beiden Hervorgeht.

Diejer Briefwed)iel fteht in der Tat eingig da in der gejamten
Weltliteratur — ein bleibendes Denfmal bder geiftigen und |ittliden
Groge bder beiden Didterfiirften. War es nur perjonliche Sympathie,
die Goethe und Sdiller gujammenfiiihrte? Nein, es waren vor allem
die hoheren geiftigen Interejjen, die fie miteinander verbanbden, in dem
WMake, dag |Hlieglid) feiner ben andern mebhr entbehren fonnte und
wollte.

Die Literatur des 19. Jahrhunderts ift nidht reidh) an jolden Bei-
jpielen, am wenigjten ovielleiht unjere freilid) nod) junge Ddeutjd)
{hweigerijhe RQiteratur. Wie war es nur moglid), dak jahrelang die

261



	Aus schweizerischer Dichtung : Gedichte von Emil Bürgi

